
Eine Revolte im Visier

Norbert Frei: 1968. 
Jugendrevolte und glo-
baler Protest, Deutscher
Taschenbuchverlag, 
München 2008, 320 Seiten,
15,00 Euro.

Richard Faber, Erhard
Stölting (Hg.): Die 
Phantasie an die Macht?
1968 – Versuch einer 
Bilanz, Europäische 
Verlagsanstalt, Hamburg
2008, 314 Seiten, 
14,90 Euro.

Franz-Maria Sonner
(Hg.): Was war, was
bleibt. Die 68er und ihre
Theoretiker, Kunstmann-
Verlag, München 2008, 
8 CDs, Gesamtlaufzeit:
circa 400 Minuten, 
29,90 Euro.

Michael Ruetz: Die un-
bequeme Zeit. Das Jahr-
zehnt um 1968. Mit Tex-
ten von Michael Ruetz
und Rolf Sachsse, Steidl-
Verlag, Göttingen 2008,
190 Seiten, 40,00 Euro.

Von der geradezu un-
überschaubaren Flut an
Rückblicken und Analy-
sen zu „1968“ hat insbe-
sondere das Buch des His-
torikers und einstigen Re-

voluzzers Götz Aly für Fu-
rore gesorgt. In seiner pro-
vozierenden Studie Unser
Kampf zieht er Parallelen
zwischen den „Achtund-
sechzigern“ und den
„Dreiunddreißigern“; es
ist der Versuch, die auf-
müpfigen Kinder mit den
Nazieltern in einen menta-
litätsgeschichtlichen wie
auch sozialpsychologi-
schen Zusammenhang zu
bringen. Dabei kommt Aly
zu dem Ergebnis, „dass
die deutschen Achtund-
sechziger in hohem Maß
von den Pathologien des
zwanzigsten Jahrhunderts
getrieben wurden und ih-
ren Eltern, den Dreiund-
dreißigern, auf elende
Weise ähnelten“. Letztlich
zeigt sich Aly erleichtert,
dass die Machtergrei-
fungsfantasien der rebel-
lierenden Jugend Fan-
tasien geblieben sind und
die meisten in die demo-
kratische Gesellschaft zu-
rückgefunden haben.

Romantische Bewegung
Aber nicht nur Alys an-
griffslustiges Traktat ist
als Deutungsversuch von
„1968“ von Interesse. Wie
sehr das Jahr 1968 zur

Chiffre und zum Symbol
eines gesellschaftlichen
Aufbruchs weltweit
wurde, das zeigt die klar-
sichtige Untersuchung Ju-
gendrevolte und globaler
Protest des renommierten
Jenaer Zeithistorikers
Norbert Frei. Nicht nur in
Deutschland, sondern
weltweit wurde 1968 zum
Symbol eines gesellschaft-
lichen Aufbruchs: „68 war
(fast) überall“, das ist der
Generalbass des Bandes.
Damit geht Frei über Alys
spezifisch deutsche Per-
spektive hinaus. Dem Au-
tor ist es also darum zu
tun, vor dem Hintergrund
einer internationalen Per-
spektive Zusammenhänge
herzustellen, um Antwor-
ten zu finden, von „wel-
cher Art“ das „merkwür-
dige Jahr“ war, das sich
im kollektiven Gedächtnis
–  nicht nur in Deutsch-
land und Europa – bis
heute gehalten hat. Er
stellt zentrale Fragen: Wa-
rum kam es damals nicht
zum Umsturz der Verhält-
nisse? Auch wenn die Be-
wegung mit ihren politi-
schen Vorstellungen ge-
scheitert war, war sie des-
halb auch gesellschaftlich
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folgenlos? In seiner Ein-
schätzung darüber, was
von „68“ blieb, gelangt
Frei zu dem Fazit, poli-
tisch betrachtet, sei die Re-
volte nicht über eine „ro-
mantische Bewegung“
hinausgekommen, doch
alles in allem habe „68“
tiefe Spuren bis in die
Gegenwart hinterlassen;
nach und durch 1968 habe
jegliches obrigkeitliche
Denken seine Rechtferti-
gung verloren. Den
Kampf gegen die Diskri-
minierung von Minder-
heiten, die Strafrechtsre-
form, Frauenbewegung
und Umweltschutzbewe-
gung sowie die neuen so-
zialen Bewegungen führt
Frei als Gewinne der Be-
wegung an. Der 280 Seiten
starke Band gliedert sich
in vier Kapitel. Frei be-
ginnt seine Analyse mit
den Ereignissen des „Pari-
ser Mai“. Er erläutert, wa-
rum in Frankreich die Stu-
dentenproteste, gerade
unter den Arbeitern und
in der Bevölkerung, auf
mehr Verständnis stießen
als anderswo, und er
zeigt, wie die Fünfte Re-
publik trotz landesweiter
Straßenschlachten, Streiks
und Fabrikbesetzungen
die staatsgefährdende Be-
wegung stoppen konnte.

„Deutscher Sonderweg“
Die Wurzeln von „68“ ver-
ortet der Autor in der Zeit
des Kalten Krieges und in
Amerika, „dem Herzland
des modernen Kapita-

lismus“. Die schwarze
Bürgerrechtsbewegung
und die Massenkundge-
bungen in Berkeley, Co-
lumbia und Chicago so-
wie der Protest gegen
Vietnam dienten als Vor-
bilder für die sich später
weltweit entwickelnden
Protestbewegungen. Im
Kapitel über die bundes-
deutsche Bewegung, ei-
nem Schwerpunkt der
Studie, widmet sich Frei
der Frage nach dem
„deutschen Sonderweg“:
„Was die Studentenbewe-
gung auch anfasste – es
gab kein Thema, das nicht
in die Vergangenheit und
auf die Frage nach dem
Fortleben in die Gegen-
wart zurückverwies oder
doch zumindest so ver-
standen werden konnte.“

Weltweite Ausdehnung
Anders als Aly zieht Frei
klare Grenzen der histori-
schen Parallele und
kommt zu dem Schluss,
dass auch dann, wenn die
totalitären Züge mancher
radikaler ideologischer
Positionen von damals in
den Fokus rückten, es
gelte, den Unterschied im
Auge zu behalten, zwi-
schen der Propaganda we-
niger und dem Lebens-
motto vieler: „So ernst,
wie viele Parolen klangen,
nahmen es (und sich)
doch wohl nur wenige.“
Die „68er-Welle“der revo-
lutionären Begeisterung,
so konstatiert Frei, erfasste
nach und nach die ge-

samte westliche Welt, ein-
schließlich Japan; sie war
gewissermaßen ein Vor-
bild für die Globalisie-
rung. In Großbritannien
war die soziale Revolution
in erster Linie von „Sex,
Drugs and Rock ‘n’ Roll“
bestimmt, zwar gab es
auch hier Ausschreitun-
gen und Besetzungen;
gegenüber dem Kontinent
blieben sie jedoch eher
harmlos und verliefen we-
niger aggressiv. In Italien
hingegen eskalierte die
Gewalt an den Schulen
und Universitäten ob der
„chronischen Schwächen
eines überlebten Bildungs-
systems“. Während in Ita-
lien die Staatsmacht hart
gegen die Rebellen vor-
ging, war die niederländi-
sche Polizei um Deeskala-
tion bemüht. Frei erörtert
im Konnex der Proteste im
Westen auch die Frage,
„inwiefern der linke Ter-
rorismus als ein spezifi-
sches Problem der einsti-
gen Achsenmächte des
Zweiten Weltkriegs zu
verstehen sei“. Die Pro-
teste im Osten streift Frei
allerdings nur kursorisch.
Anhand der Ereignisse in
der Tschechoslowakei
(Prager Frühling), Polen
und der DDR fragt er nach
Gemeinsamkeiten und
Unterschieden zwischen
einem sich dort artikulie-
renden Verlangen nach
Veränderung und den
antiautoritären Bewegun-
gen im Westen. Das Fazit
der überaus lesenswerten
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Studie: „Auch nach vier
Jahrzehnten ist ,68’ nicht
ausgedeutet, sondern wei-
ter in Bewegung, noch im-
mer eher Gegenwart als
Geschichte.“ 

Vertiefende Studie
Diesen Faden greift auch
der von dem Potsdamer
Soziologen Erhard Stöl-
ting und dem Berliner
Philosophen Richard Fa-
ber herausgegebene Sam-
melband Die Phantasie an
die Macht? auf. Der bereits
2002 erschienene Band hat
im Zuge der neu aufge-
flammten Kontroverse um
„68“ nicht an Aktualität
verloren, vor allem dann,
wenn es ihm, wie es im
Vorwort heißt, darum
geht, die „oft allzu
schnellsch(l)üssige De-
batte zu vertiefen“ – theo-
retisch wie historisch. Da-
rüber hinaus zielt der
Band darauf ab, die Vor-
und Nachgeschichte der
68er-Bewegung zu analy-
sieren, „als auch gegen-
wärtige Problemlagen und
damalige Lösungsvor-
schläge auf ihre teilweise
weiter bestehende Rele-
vanz zu untersuchen“.
Zwar fallen die Bilanzie-
rungsversuche meist ne-
gativ aus, jedoch ergeben
sich auch positive Bilan-
zen. Missstände, wie zum
Beispiel Bildungsnot-
stand, Demokratiedefizit
und Globalisierung seien
nach wie vor als drän-
gende Probleme präsent
und hätten sich sogar wei-

ter verschärft. Der durch-
aus auch für ein breiteres
Publikum konzipierte
Sammelband erweist sich
nicht zuletzt deshalb als
sehr gut lesbar, weil sich
die fünfzehn renommier-
ten und sachkundigen Au-
toren bestens darauf ver-
stehen, eine wissenschaft-
liche Analyse der 68er-Be-
wegung spannend darzu-
stellen. Der Band gliedert
sich in drei Hauptkapitel.
Das erste Kapitel: „Bür-
gerrechte: Radikaldemo-
kratie und libertärer Sozi-
alismus“ thematisiert den
„Prager Frühling“ (Helena
Kanyar-Becker) und die
deutschlandpolitischen
Konzepte bei Rudi
Dutschke (Rüdiger Hent-
schel) sowie den Linksli-
beralismus am Beispiel
der Humanistischen Stu-
denten-Union (Klaus
Kreppel). Im zweiten Ka-
pitel „Kritik und Subver-
sion“ erörtert Alfred Kro-
voza die Rolle von Psy-
chologie und Psychoana-
lyse in der antiautoritären
Protestbewegung, und
Wolf-Dieter Narr fragt
nach der „Bildung als Bür-
gerrecht“, H. D. Kittstei-
ners Beitrag nennt sich
kurz, aber vielsagend
„Karl Marx. 1968 und
2001“, während Werner
Post den Zusammenhang
zwischen Junghegelianern
und Achtundsechzigern
herstellt. Im Schlusskapi-
tel „What’s left“ stellt Jür-
gen Link die Frage: „Radi-
kal umdenken: wie?“, und

Ulrich Kohlmann beleuch-
tet die „Wegmarken einer
kritischen Theorie der Mo-
ral“. Im letzten Beitrag
fasst Richard Faber die
Kernaussage des eingän-
gig geschriebenen und zu-
gleich kontrovers gehalte-
nen Sammelbandes noch
einmal zusammen und
plädiert für „kein Ende
der Utopie“ und also für
kein Ende der Reflexion,
ganz im Sinne des Dik-
tums von Ernst Bloch,
nachdem die Gegenwart
in der Zukunft nie abge-
golten ist. 

Geistige Väter
Während sich Phantasie an
die Macht mit Theoriean-
sätzen auseinandersetzt,
die die 68er inspiriert ha-
ben und von ihnen – im
guten oder schlechten –
weiterentwickelt wurden,
ob es sich nun um Linksli-
beralismus, Poststruktura-
lismus, verschiedene Mar-
xismen oder die kritische
Theorie handelt, fragt ein
von dem Hörfunkjourna-
listen Franz-Maria Sonner
herausgegebenes Audio-
Paket pragmatisch wie 
lakonisch: Was war, was
bleibt? Auf acht Disketten
mit einer Laufzeit von
rund vierhundert Minuten
sind hier die geistigen Vä-
ter der 68er-Bewegung in
eigens für den Rundfunk
geschriebenen und von ih-
nen selbst gesprochenen
Essays zu hören: Von 
Theodor W. Adorno (Kul-
tur und Verwaltung, 1959)
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über Max Horkheimer
(Philosophie als Kultur-
kritik, 1965), Ernst Bloch
(Karl Marx heute, 1968)
und Herbert Marcuse (Der
Mensch in einer soziali-
sierten Welt,1966) bis zu
Alexander Mitscherlich
(Der Standort der Psycho-
analyse, 1975) sind sie fast
alle vertreten, die Vorden-
ker der 68er. Darüber 
hinaus bringt ein Feature
von Anselm Weidner Zeit-
zeugen zu Gehör. Neben
Joschka Fischer, Alice
Schwarzer, Rainer Barzel,
Iring Fetscher, Ulrike
Meinhof, Klaus Schütz,
Bernd Rabehl und KD
Wolff kommen Eva Rühm-
korf, Christian Semler,
Gaston Salvatore und Wal-
traud Schoppe zu Wort.
Zu hören ist auch das 
berühmte Interview von
Günter Gaus mit Rudi
Dutschke aus dem Jahr
1967. Anhand dieser ein-
maligen wie legendären
Tondokumente kann sich
der Hörer ein differenzier-
tes Bild machen sowohl
über die theoretischen Prä-
missen als auch die Wir-
kungen, die die großen
Denker des zwanzigsten
Jahrhunderts unmittelbar
auf die Jugend ausübten.
Leben und Werk der ein-
zelnen Theoretiker werden
in einem beigefügten
Booklet vorgestellt, zudem
enthält es eine „Zeittafel
1966–1968“. Begriffe und
Wendungen wie Positi-
vismus, Klassenkampf,
Entfremdung, Frankfurter

Schule, Kritische Theorie,
vulgärmarxistische Kul-
turkritik, negative Dialek-
tik, autoritäre Persönlich-
keit, Freilassung aller
Triebe und Experimentum
mundi werden vor dem
Hintergrund der damali-
gen Diskussion um gesell-
schaftliche Veränderung
und der damit verbunde-
nen Dialektik von Theorie
und Praxis transparent.

Legendärer
Schlagabtausch
Einerseits sahen sich die
Studenten seitens der Pro-
fessorenschaft der Kritik
der theorielosen Praxis
ausgesetzt, andererseits
warfen die Studenten den
Hochschullehrern ein Ver-
harren in praxisloser The-
orie vor. So dokumentiert
das Hörbuch eindrücklich
den legendären Schlagab-
tausch zwischen Jürgen
Habermas (dem repräsen-
tativsten Vertreter der kri-
tischen Theorie) und Rudi
Dutschke (dem Sprach-
rohr und Idol der 68er) an
dem einen Tag nach
Benno Ohnesorgs Beerdi-
gung veranstalteten Kon-
gress des Sozialistischen
Deutschen Studenten-
bunds (SDS). Auf die War-
nung von Habermas an
die Studenten, jetzt nicht
in blinden Aktionismus zu
verfallen, kontert
Dutschke mit seinen be-
rühmt gewordenen Sät-
zen: „Die Entwicklung der
Produktivkräfte hat einen
Prozesspunkt erreicht, wo

die Abschaffung von
Hunger, Krieg und Herr-
schaft möglich geworden
ist. Alles hängt vom be-
wussten Willen der Men-
schen ab, ihre schon im-
mer von ihnen gemachte
Geschichte endlich be-
wusst zu machen. Das
heißt nicht weniger als:
Eine Revolution ist mög-
lich. Hier und heute.“ Al-
les in allem präsentiert
sich mit Was war, was bleibt
ein ebenso eindringliches
wie faszinierendes Zeitdo-
kument und Hörerlebnis,
das zeigt, auf Karl Marx
beriefen sich damals alle,
ob „frei schwebende Intel-
lektuelle“, „Salonmarxis-
ten“, 68er-Geistesgrößen
oder rebellierende Studen-
ten und Jugendliche. 

Lebendige Geschichte
1968. Die unbequeme Zeit,
so lautet der Titel eines
opulenten Bildbandes
über die bewegten Jahre
um 1968. Der renom-
mierte Fotograf Michael
Ruetz, der unter anderem
für große Magazine wie
Life, Time, Spiegel und die
Zeit arbeitete, hat mit sei-
nen Fotografien wie kaum
ein Zweiter das Bild von
„Achtundsechzig“ ge-
prägt. Seine Bilder haben
sich in das visuelle Ge-
dächtnis unserer Gesell-
schaft eingebrannt. Ruetz,
der in den Sechzigern Si-
nologie in Berlin studierte,
war damals stets nah dran
am Geschehen, er ging zu
den Demonstrationen, be-
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teiligte sich an den Sit-
oder den Teach-ins und
entwickelte so ein Gespür
für Situationen, Ereignisse
und Menschen. Die 130
überwiegend schwarz-
weißen Fotografien doku-
mentieren eindrücklich
die vielfältigen Erschei-
nungsformen des damali-
gen Aufbruchs, aber auch
die Emotionalität und
Sinnlichkeit der damit ver-
bundenen biografischen
Erfahrungen – ein Stück
lebendiger Geschichte, die
sich anhand künstleri-
scher Impulse nachvoll-
ziehen lässt. In den Bil-
dern des fotografischen
Chronisten der 68er-Be-
wegung Michael Ruetz
zeigt sich freilich auch die
Ambivalenz jener Zeit.
Exemplarisch ist hier das
Bild des Polizisten, der
sich während der Protest-
veranstaltung anlässlich
der Erschießung Benno
Ohnesorgs, an einer Häu-
serwand lehnend, die
Hände schützend vors Ge-
sicht hält, um sich vor auf-
gebrachten Studenten zu
schützen, die glaubten, in
ihm einen Tatbeteiligten
zu erkennen – eindring-
lich symbolisiert das be-
rühmt gewordene Foto die
Hilflosigkeit der Staats-
macht. Was die Bilder aus-
zeichnet ist, dass sie trotz
oder gerade wegen ihrer
vordergründigen Wider-
sprüchlichkeit und Viel-
deutigkeit für sich stehen;
dem Betrachter lassen sie
indes genügend Raum,

sich selbst einen Reim auf
sie zu machen. Der Band
geht explizit darüber hi-
naus, ausschließlich Do-
kument der Dynamik der
politischen Bewegung von
1968 zu sein. In Moment-
aufnahmen und Porträts
zeigt er die zentralen Figu-
ren und Wortführer jener
Zeit aus ungewöhnlichen
wie bisher nicht bekann-
ten Perspektiven. So sieht
man beispielsweise einen
boxenden Joseph Beuys,
Walter Kempowski auf
Besuch in seiner Heimat-
stadt Rostock oder einen
selbstvergessenen Herbert
Marcuse inmitten von Stu-
denten im Auditorium
Maximum der Freien Uni-
versität Berlin. Immer
wieder Aufnahmen von
Gesichtern, mal naiv, mal
wild entschlossen, sowie
Bilder, die (gewaltsame)
Auseinandersetzungen
zwischen Demonstranten
und Polizisten zeigen,
aber auch Fotos von arbei-
tenden Menschen in Fabri-
ken und Werkstätten. Da-
rüber hinaus versammelt
der sehenswerte Band Fo-
tografien aus Afrika, Grie-
chenland, Chile und Por-
tugal, mit denen Ruetz
den Blick für ein globales
1968 öffnet. Wenn Rolf
Sachsse in seinem Nach-
wort bemerkt: „Die Bilder
von Michael Ruetz sind
Kunstwerke, nichts ande-
res“, ist dem in der Tat
nichts hinzuzufügen.

Angesichts der erdrü-
ckenden Fülle der Bücher

zum vierzigsten Jahrestag
von „68“ stellt sich die
Frage, was geblieben ist
von der 68er-Bewegung –
dem „anarcho-marxisti-
schen Veitstanz der Wohl-
standsrebellen“ (Ray-
mond Aron) – und ihren
Protagonisten, die rebel-
lierten gegen den Muff
unter den Talaren von tau-
send Jahren, gegen das
„Establishment“, gegen
die fleißige, aber etwas
selbstgefällige Nach-
kriegsgeneration. Ohne
Zweifel hat „68“ an den
Rollenmustern, am mora-
listischen Mief und an der
autoritären Attitüde von
Schule, Universität und
Staat der Nachkriegszeit
kräftig gerüttelt. Im Rück-
blick auf die damalige Be-
wegung schreibt Daniel
Cohn-Bendit, die Gallions-
figur des „Pariser Mai“, in
seiner mit dem Titel „For-
get 68“ versehenen Jubi-
läumsschrift, bei der 68er-
Bewegung habe es sich na-
türlich um eine Revolte
und nicht um eine Revolu-
tion gehandelt. Und der
längst zum Grünen mu-
tierte „Dany le Rouge“
stellt fest, die Revolte habe
kulturell gesiegt und sei
politisch unterlegen. In-
des: Die Diskussion unter
Zeithistorikern, Zeitzeu-
gen und 68er-Veteranen
um historische Bedeutung
und Deutungshoheit des
magischen Jahres 1968
hält an. Das nächste Jubi-
läum steht bereits vor der
Tür!
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